
MISSIONARE DER HOFFNUNG 
FÜR EINE GANZHEITLICHE ÖKOLOGIE 

1. Macht euch keine Sorgen 

Um in das Thema der ganzheitlichen Ökologie einzuführen, lade ich euch ein, mit diesem Text aus 
dem Evangelium nach Matthäus zu beten. 

„Deshalb sage ich euch: Sorgt euch nicht um euer Leben, was ihr essen oder trinken sollt, noch um 
euren Leib, was ihr anziehen sollt. Ist nicht das Leben mehr als die Nahrung und der Leib mehr als 
die Kleidung? Seht euch die Vögel des Himmels an: Sie säen nicht, sie ernten nicht und sammeln 
keine Vorräte in Scheunen; und doch ernährt sie euer himmlischer Vater. Seid ihr nicht viel mehr 
wert als sie? Wer von euch kann mit all seiner Sorge sein Leben auch nur um eine kleine Zeitspanne 
verlängern? Und was sorgt ihr euch um eure Kleidung? Lernt von den Lilien des Feldes, wie sie 
wachsen: Sie arbeiten nicht und spinnen nicht. Doch ich sage euch: Selbst Salomo war in all seiner 
Pracht nicht gekleidet wie eine von ihnen. … Euer himmlischer Vater weiß, dass ihr das alles 
braucht. Sucht aber zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit; dann wird euch alles andere 
dazugegeben. Sorgt euch also nicht um morgen; denn der morgige Tag wird für sich selbst sorgen. 
Jeder Tag hat genug an seiner eigenen Plage.“ (Mt 6,25-34). 

Bevor Jesus diese Worte sprach, hatte er seinen Jüngern gesagt, dass sie besser Schätze im Himmel 
als auf der Erde sammeln sollten. Die Ausrichtung, die einen Menschen leitet, zeigt sich in den 
Schätzen, die er sammelt. Manchmal fragen wir uns, welche Sorgen wir in unserem Herzen tragen. 

Wir alle kennen die Last der Sorgen, der Ängste, der Probleme, der Schwierigkeiten und der Nöte. 
Gleichzeitig erkennen wir aber auch, dass das Leben mehr ist als Nahrung, Körper oder Kleidung … 
es ist mehr als Pläne, Strukturen oder Erfolge … es ist mehr als Kalender, Verpflichtungen oder 
Erwartungen … es ist mehr als das ständige Ausbeuten der Ressourcen der Schöpfung … 

Wir wissen, dass die gesamte Schöpfung geschaffen wurde, um Gott die Ehre zu geben … dass es 
unsere Sündhaftigkeit ist, die die Schöpfung instrumentalisiert und ausbeutet, ohne den Schöpfer 
zu berücksichtigen … und dass Christus, indem er mich erneuert, auch die Schöpfung für mich 
erneuert und mich in ihr … Gott, unser Herr, wohnt in jedem Geschöpf durch sein Wesen, seine Kraft 
und seine Gegenwart. 

„Macht euch keine Sorgen … vertraut auf Gott.“ Jesus lädt seine Jünger ein, die Vögel zu betrachten, 
die Lilien anzuschauen … die Fürsorge Gottes zu erkennen, die Hand des Schöpfers, den 
unaufhörlichen Herzschlag seiner Liebe. Jesus lädt dazu ein, die Schöpfung anzuschauen. Wer wird 
unseren Blick verwandeln? Wer wird uns den Blick des Franziskus von Assisi schenken, der, obwohl 
er fast blind war, ein wunderschönes Loblied auf Gott singen konnte, indem er aus dem Herzen 
heraus die Schönheit der Schöpfung betrachtete? Und er sang: 

„Gelobt seist du, mein Herr, 
mit allen deinen Geschöpfen, 
besonders mit Herrn Bruder Sonne, …, 
mit Schwester Mond und den Sternen, …, 
mit Bruder Wind und der Luft 
und den Wolken und dem heiteren 



und jeglichen Wetter, …, 
mit unserer Schwester, Mutter Erde, …“ 

Viele sehen in diesen Worten Jesu eine große Naivität und betrachten sie sogar als eine der 
nutzlosesten Seiten des Evangeliums. Andere hingegen erkennen in diesen Worten große Klarheit. 
Was der Herr seinen Jüngern vorschlägt, ist, Gott an die erste Stelle zu setzen, auf Gott zu vertrauen, 
das Leben auf seine Weise und mit seinem Blick zu betrachten. 

Oft beladen wir uns mit Sorgen, Ängsten und Nöten. Wir denken sogar, dass es uns nicht schlecht 
gehen könne, wenn wir uns nur anstrengen, gut planen und großzügig sind. In dieser Logik scheint 
die Sendung eher eine Eroberung als ein Auftrag zu sein, eher eine Strategie als eine Hingabe, eher 
das Ergebnis eines Plans als ein empfangener Dienst. Diese Logik der Eroberung führt dazu, dass wir 
schwere Lasten auf unsere schwachen Schultern legen. Aber wir sind keine Titanen. 

Die Botschaft dieses Evangelientextes führt dazu, unser Vertrauen auf Gott zu setzen, der unsere 
Bedürfnisse bereits kennt und uns immer zu Hilfe kommt. Auf Gott zu vertrauen und an seine 
Vorsehung zu glauben bedeutet nicht, die Hände in den Schoß zu legen, sondern die Angst zu 
vermeiden und darauf zu vertrauen, dass Gott uns helfen wird. Gott sorgt für seine Geschöpfe. 

2. Ein Engagement für eine ganzheitliche Ökologie 

An diesem zweiten Tag sprechen wir davon, Missionare der Hoffnung zu sein, die sich für eine 
ganzheitliche Ökologie einsetzen. Über ganzheitliche Ökologie zu sprechen bedeutet, sich von der 
Enzyklika Laudato Si’ inspirieren zu lassen, die Papst Franziskus vor zehn Jahren geschrieben hat. 

Wir wissen sehr gut, dass diese Enzyklika in die Soziallehre der Kirche (DSK) eingebettet ist. Von 
ihren Anfängen an stützte sich die Soziallehre der Kirche auf die Bereiche Arbeit und Wirtschaft. Seit 
Laudato Si’ umfasst sie Arbeit, Wirtschaft und ganzheitliche Ökologie. Soziale Gerechtigkeit zu 
verwirklichen bedeutet auch, über ganzheitliche Ökologie zu sprechen. Laudato Si’ stellt die Kirche 
in diese säkulare und pluralistische Zeit und fordert eine offene Haltung und den Dialog mit 
Wissenschaft, Politik, Wirtschaft, Ethik und Religionen. Wir können mit Recht sagen, dass Laudato 
Si’ die Soziallehre der Kirche bereichert hat. 

Es gibt einige grundlegende Schwerpunkte, die sich durch die Enzyklika ziehen und die für uns 
wirklich inspirierend sind: 

•      Es besteht ein offensichtlicher Zusammenhang zwischen den Armen und der 
Zerbrechlichkeit unseres Planeten; 

•      in der Welt ist alles miteinander verbunden; 
•      Kritik am technokratischen Paradigma; 
•      die Suche nach anderen Formen, Wirtschaft und Fortschritt zu verstehen; 
•      der Eigenwert jedes Geschöpfes; 
•      die internationale und lokale politische Verantwortung; 
•      die Wegwerfkultur; 
•      und der Vorschlag eines neuen Lebensstils. 

2.1. Unterscheidung hilft, mit der Vorsehung in Verbindung zu treten 



Wenn in dem Text, den wir als Gebet ausgewählt haben, davon die Rede war, auf Gott zu vertrauen, 
können wir sagen, dass die Unterscheidung uns hilft, wenn wir mit der göttlichen Vorsehung in 
Verbindung treten wollen. Laudato Si’ schlägt einen Prozess der Unterscheidung vor, der angesichts 
der Schöpfung darin besteht: zuhören, verstehen und Vorschläge machen. 

Zuhören 

Was geschieht in unserem gemeinsamen Haus? In Laudato Si’ ist von Umweltverschmutzung und 
Klimawandel, von der Wasserfrage, vom Verlust der biologischen Vielfalt, von der Verschlechterung 
der menschlichen Lebensqualität und vom sozialen Niedergang die Rede. Laudato Si’ zeigt die 
schwachen Antworten, die wir auf diese Probleme geben, und nimmt die Vielfalt der Meinungen 
auf. Die Enzyklika macht deutlich: Wenn wir über Ökologie sprechen wollen, brauchen wir gute 
Daten, müssen wissen, wovon wir sprechen, und gut informiert sein. 

Verstehen 

Laudato Si’ bietet einige Orientierung angesichts des ökologischen Problems. Dazu spricht sie von 
der Weisheit der biblischen Erzählungen, vom Geheimnis, das das Universum in sich trägt, von der 
Theologie der Schöpfung – Harmonie und universale Gemeinschaft – und vom Blick Jesu selbst auf 
die Schöpfung. 

Laudato Si’ lädt uns ein, nach den tiefen Ursachen dieser ökologischen Krisensituation zu fragen und 
anzuerkennen, dass diese Krise eine menschliche Wurzel hat. Unter anderem spricht sie von der 
Ambivalenz der Technologie – einerseits ein Raum der Kreativität, andererseits ein Ort der Macht. 
Sie spricht auch von der Globalisierung des technokratischen Paradigmas, wie es sich heute 
allgegenwärtig zeigt, sowie von den Folgen des modernen Anthropozentrismus für das menschliche 
Leben. 

Vorschlagen 

Laudato Si’ möchte eine positive Antwort auf die ökologische Krise sein. Sie spricht von der 
Notwendigkeit einer ganzheitlichen Ökologie, die die menschlichen und sozialen Dimensionen 
einbezieht. Was ist eine ganzheitliche Ökologie? Sie ist eine ökologische, wirtschaftliche und soziale 
Ökologie; eine kulturelle Ökologie; eine Ökologie des Alltagslebens; eine Ökologie, die vom Prinzip 
des Gemeinwohls und der Gerechtigkeit zwischen den Generationen geleitet wird. 

Auf praktischere Weise schlägt sie einige Handlungslinien auf zwei Ebenen vor: auf einer sozialen 
und politischen Ebene und auf einer pastoralen Ebene, auf der sie über Bildung und Spiritualität 
spricht. Auf der ersten Ebene ist das Schlüsselwort der Dialog. Laudato Si’ schlägt Dialog in der 
internationalen Politik, in der nationalen und lokalen Politik, in Entscheidungsprozessen, zwischen 
Politik und Wirtschaft sowie zwischen Religionen und Wissenschaften vor. Die Kirche schlägt in 
diesem säkularen und pluralistischen Kontext den Dialog als Kriterium der Begegnung vor. 

2.2. Ein entschiedenes Engagement für ökologische Bildung 

Die zweite Ebene bezieht sich auf das pastorale Handeln und auf Bildung und Spiritualität. Das ist 
unsere große Chance als Salesianerinnen. 

a) Bewahren, schützen und erziehen 



„Es gibt andere schwache und schutzlose Wesen, die oft den wirtschaftlichen Interessen oder einem 
maßlosen Gebrauch ausgeliefert sind. Ich meine die Gesamtheit der Schöpfung. Die Menschen sind 
nicht bloße Nutznießer, sondern Hüter der anderen Geschöpfe“ (EG 215). 

Bewahren bedeutet, Sorge zu tragen. „Wenn es wahr ist, dass die Christen einige Male die Schriften 
falsch interpretiert haben, müssen wir heute entschieden zurückweisen, dass aus der Tatsache, 
nach dem Bild Gottes geschaffen zu sein, und aus dem Auftrag, die Erde zu beherrschen, eine 
absolute Herrschaft über die anderen Geschöpfe abgeleitet werden kann. Es ist wichtig, die 
biblischen Texte in ihrem Kontext mit einer angemessenen Hermeneutik zu lesen und daran zu 
erinnern, dass sie uns einladen, den Garten der Welt zu ‚bebauen und zu hüten‘ (vgl. Gen 2,15). 
Während ‚bebauen‘ bedeutet, kultivieren, pflügen oder bearbeiten, bedeutet ‚hüten‘: schützen, 
bewahren, erhalten, behüten, überwachen“ (LS 67). 

Es ist notwendig, „unser gemeinsames Haus zu schützen“ (LS 13). Und um es zu schützen, müssen 
wir „die gesamte Menschheitsfamilie in der Suche nach einer nachhaltigen und ganzheitlichen 
Entwicklung vereinen, denn wir wissen, dass sich die Dinge ändern können“ (LS 13). Ihr konkreter 
Vorschlag ist eine ganzheitliche Entwicklung. 

b) Ökologische Bildung und Spiritualität 

Das Thema Ökologie ist eine kulturelle, pädagogische und spirituelle Herausforderung (LS 202). 
Wenn wir dem Grundgedanken folgen, dass alles auf alles zurückwirkt, müssten wir sagen: Wenn 
wir dem Adjektiv „ganzheitlich“ Inhalt geben wollen, sollten wir bei der ganzheitlichen Ökologie 
diese drei Aspekte gleichzeitig berücksichtigen. 

Ökologie als kulturelle Herausforderung 

Wie gehen wir mit Kultur um? Einige unserer Mitbürger sehen in der Kultur nur Gefahren und stellen 
sich deshalb gegen sie; andere sehen in ihr nur Positives und gehen völlig in ihr auf; wieder andere 
erkennen in der Kultur Gutes und Schlechtes und entscheiden sich für die Unterscheidung, um den 
Reichtum, dessen Träger sie sind, anzubieten. 

Wir wissen, dass Pastoral kontextbezogen ist. Wenn wir uns daher pastorale Fragen stellen, müssen 
wir der Kultur und den kulturellen Kontexten Bedeutung beimessen. Der Papst schlägt vor, auf die 
ökologische Herausforderung zu antworten, indem wir uns für einen anderen Lebensstil einsetzen. 

Von welchem Lebensstil spricht er? Er spricht von einem Lebensstil, der den zwanghaften 
Konsumismus entlarvt, der die Postmoderne begleitet. Vor der Wirtschaftskrise sahen sich junge 
Spanier selbst als Konsumenten; sie betrachteten den Konsumismus als einen Wert und 
argumentierten, dass nur der Konsum die Wirtschaft in Bewegung hält. Doch die Wirtschaftskrise 
hat gezeigt, dass eine Wirtschaft, die dem Konsum einen höheren Wert beimisst als dem Menschen, 
eine gefährliche Wirtschaft ist. 

Der Lebensstil, den wir vorschlagen, misst der Würde jedes Menschen einen hohen Wert bei. „Jeden 
Menschen dieser Welt bitte ich, diese seine Würde nicht zu vergessen, die ihm niemand nehmen 
darf“ (LS 205). 

Dieser Lebensstil führt dazu, auf die anderen zuzugehen. „Ohne diese Haltung werden die anderen 
Geschöpfe nicht in ihrem eigenen Wert erkannt, man hat kein Interesse daran, sich um die anderen 



zu kümmern, und es fehlt die Fähigkeit, Grenzen zu setzen, um die Verschlechterung dessen zu 
verhindern, was uns umgibt“ (LS 208). 

Ökologie als pädagogische Herausforderung 

Wenn die kulturelle Perspektive eine Werte-Pastoral forderte, schlägt die pädagogische Perspektive 
eine Tugend-Pastoral vor. „Nur durch die Pflege solider Tugenden ist eine Selbsthingabe in einem 
ökologischen Engagement möglich“ (LS 211). 

Die Tugend bezieht sich auf die Gewohnheit, auf die Wiederholung. Werte und Tugenden haben 
eine praktische und reale Dimension; die ersteren enthalten jedoch eine Dimension des 
Unabgeschlossenen, was bei den Tugenden nicht der Fall ist, wenn Übung und Wiederholung 
beibehalten werden. 

In diesem Sinne kann sich die Umwelterziehung nicht damit begnügen, Informationen zu vermitteln, 
sondern „muss eine Kritik an den Mythen der Moderne einschließen, die auf der instrumentellen 
Vernunft beruhen (Individualismus, unbegrenzter Fortschritt, Konsumismus, ein Markt ohne 
Regeln), und auch dazu führen, die verschiedenen Ebenen des ökologischen Gleichgewichts 
wiederzugewinnen: das innere Gleichgewicht mit sich selbst, das solidarische Gleichgewicht mit den 
anderen, das natürliche Gleichgewicht mit allen Lebewesen und das geistliche Gleichgewicht mit 
Gott“ (LS 210). 

Hier geht Laudato Si’ auf kleine alltägliche Handlungen ein: „die Verwendung von Plastik und Papier 
vermeiden, den Wasserverbrauch reduzieren, Abfälle trennen, nur so viel kochen, wie man 
vernünftigerweise essen kann, die anderen Lebewesen sorgfältig behandeln, öffentliche 
Verkehrsmittel benutzen oder ein Fahrzeug mit mehreren Personen teilen, Bäume pflanzen, 
unnötige Lichter ausschalten“ (LS 211). 

Diese pädagogische Herausforderung führt auch dazu, die Kategorien des Geheimnisses und des 
Mysteriums wiederzuentdecken. Der Mensch ist für sich selbst ein offenes Geheimnis, das auf ein 
transzendentes Mysterium hinweist. Was weiß jemand von der Hoffnung, der niemals Verzweiflung 
erfahren hat? Wie kann jemand von Barmherzigkeit sprechen, der nicht seine eigene Schwäche 
erfahren hat? 

Schließlich schlägt Laudato Si’ eine angemessene ästhetische Bildung vor. „Wenn jemand nicht 
lernt, innezuhalten, um das Schöne wahrzunehmen und zu schätzen, ist es nicht verwunderlich, dass 
für ihn alles zu einem Gegenstand des Gebrauchs und eines skrupellosen Missbrauchs wird“ (LS 
215). 

Ökologie als spirituelle Herausforderung 

Die Ökologie ist eine spirituelle Herausforderung. Laudato Si’ schlägt vor, eine ökologische 
Spiritualität zu entwickeln. Diese ökologische Spiritualität öffnet ihren Blick auf die Dreifaltigkeit: 

„Der Vater ist die letzte Quelle von allem, das liebevolle und kommunikative Fundament von allem, 
was existiert. Der Sohn, der ihn widerspiegelt und durch den alles erschaffen wurde, hat sich mit 
dieser Erde verbunden, als er im Schoß Marias Gestalt annahm. Der Geist, das unendliche Band der 
Liebe, ist innig gegenwärtig im Herzen des Universums und belebt und weckt neue Wege. Die Welt 
wurde von den drei Personen als ein einziges göttliches Prinzip erschaffen, aber jede von ihnen 



verwirklicht dieses gemeinsame Werk entsprechend ihrer persönlichen Eigenart. Deshalb müssen 
wir, wenn wir das Universum in seiner Größe und Schönheit voll Staunen betrachten, die gesamte 
Dreifaltigkeit loben“ (LS 238). 

Laudato Si’ hält eine ökologische Umkehr für notwendig. Diese Umkehr ist eine logische Folge der 
Begegnung mit Jesus Christus. „Die Berufung zu leben, Beschützer des Werkes Gottes zu sein, gehört 
wesentlich zu einem tugendhaften Leben; sie ist weder etwas Optionales noch ein nebensächlicher 
Aspekt der christlichen Erfahrung“ (LS 217). 

Um an diesen Punkt zu gelangen und in einer ökologischen Umkehr voranzuschreiten, ist es 
notwendig, eine persönliche Gewissenserforschung vorzunehmen. „Um diese Versöhnung zu 
verwirklichen, müssen wir unser Leben prüfen und erkennen, auf welche Weise wir durch unsere 
Handlungen und unser Unvermögen zu handeln die Schöpfung Gottes beleidigen“ (LS 218). Aber 
auch eine gemeinschaftliche Umkehr ist notwendig. „Auf soziale Probleme wird mit 
gemeinschaftlichen Netzen geantwortet, nicht mit der bloßen Summe individueller Güter“ (LS 219). 

In diesem Sinne soll die ökologische Spiritualität fördern: Dankbarkeit und Unentgeltlichkeit; das 
Bewusstsein, mit den anderen Geschöpfen verbunden zu sein; Freude und Frieden; Genügsamkeit 
und die Fähigkeit, wenig zum Leben zu brauchen; die Ganzheit des menschlichen Lebens; die 
Verbindung der Werte; die Fähigkeit zum Zusammenleben und zur Gemeinschaft; die Kultur der 
Sorge. 
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